
Neuer Gärtner nebst Alternativen Karikatur: Luff
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Die Zeitung zur Schuldenkrise:
„Die Kanzlerin, die beim G-20-Treffen
in Mexiko ziemlich isoliert dasteht,
muss sich überlegen, ob ihr Nein zu al-
len staatlichen Wachstumsimpulsen
wirklich als Lösungsansatz ausreicht.
Die ganze Welt blickt auf Deutsch-
land. Die Frage, die dabei niemand of-
fen zu stellen wagt, ist ganz einfach:
Wie viel ist den Deutschen ein Europa
mit einer gemeinsamen Währung
wert? Und zwar nicht als Lippenbe-
kenntnis, sondern in Euro und Cent.“

Die Zeitung zu Griechenland:
„Auch eine Regierung mit den Konser-
vativen an der Spitze ist noch keine
Gewähr dafür, dass Griechenland in
der Euro-Zone verbleiben kann. Der
Chef der Nea Dimokratia, Antonis Sa-
maras, verlangt eine Aufweichung des
von den Geldgebern verordneten
strengen Sparkurses, der Griechenland
zerstöre. Er fordert neue Verhandlun-
gen. Die entscheidende Frage wird
sein, wie groß der Spielraum wirklich
ist. Das allerdings wird nicht in Athen
entschieden.“
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DieWiener Zeitung zu Griechenland:
„Die Griechen haben verstanden, wie
viel für sie, für ihr Land und für Euro-
pa bei dieser Wahl auf dem Spiel
stand. Die Botschaft ist angekommen.
Viele haben doch für die konservative
Nea Dimokratia gestimmt: weniger
aus Überzeugung, sondern hoffend,
dass damit eine Stabilisierung erreicht
wird – als Signal an die Finanzmärkte
und die anderen Europäer.“

Die Zeitung zu Griechenland:
„Wenigstens in einem ist sich der neue
Regierungschef Samaras mit der Op-
position einig: In Hellas haben die von
der Troika verordneten Reformen
mehr geschadet als genutzt, weshalb
der Kurs dringend gelockert werden
müsse. Falsch! In Hellas kann der Re-
formkurs gar nicht gescheitert sein,
weil es Reformen überhaupt nicht gab.
Unpopuläres aber sagt Samaras seinen
Landsleuten nicht gern.“
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WWW.MITTELBAYERISCHE.DE

●➲ Wettervorhersage
Nach einer unbeständigen Phase haben
wir endlich unseren geliebten Sommer
zurück. Sonne satt, grillen und im Freien
entspannen.Wie lange das so bleibt, er-
fahren Sie unter:

www.mittelbayerische.de/wetter

●➲ Video des Tages

Diskutieren Sie mit uns weiter unter
mittelbayerische.de/facebook

Anlässlich des 125-jährigen Bestehens
der Freiwilligen Feuerwehr Hohen-
schambach wurde in der Gemeinde bei
Hemau ausgiebig gefeiert.
www.mittelbayerische.de/video

Das Familienministerium
will wissen, wie gut kleine
Bayern die Sprache be-
herrschen – und zwar die
hochdeutsche.

●➲ Meistgelesen

01 Unfall Ein 22-jähriger Motorradfah-
rer erlag am Sonntagmittag nach ei-
nemVerkehrsunfall bei Miltach seinen
schweren Kopfverletzungen.
02 Motorsport Prinz Albert drehte am
Montag einen Imagefilm in der Re-
gensburger Innenstadt.
03 EM 2012Olli Kahn und Katrin Mül-
ler-Hohenstein müssen für ihre ZDF-
Fußballshow viel Kritik einstecken.
04 Flughafen Nach dem „Nein“ zur
dritten Startbahn inMünchen wird nun
über die Konsequenzen diskutiert.

!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!
!

Reaktionen der User:

Vielmehr wäre es wichtig, die Heimat-
sprache zu pflegen und zu erhalten.
Denn die Sprache ist ein sehr großer
Teil der heimatlichen Identität. Thomas

Ich finde es schlimmer, dass im Zuge
von SMS und Facebook anscheinend
generell viele der deutschen Sprache
nichtmehrmächtig sind! Heike

Mir wird sogar im Studium beige-
bracht, dass Dialekt sprechende Kin-
der nicht richtig lesen und schreiben
lernen! Susanne

-Thema
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Schon heute fehlen in den Groß- und
Universitätsstädten mehr als 100 000
Wohnungen. Wenn auf dem niedri-
gen Niveau der letzten drei Jahre wei-
tergebaut wird, werden im Jahr 2017
etwa 825 000 Mietwohnungen in
Deutschland fehlen. Die Folgen dieser
sich anbahnenden Wohnungsknapp-
heit zeigen sich jetzt schon in vielen
Städten.Wer heute eineWohnung an-
mieten will, zahlt oft schon 20 bis 30
Prozent mehr, als in bestehenden
Mietverhältnissen gezahlt wird.

Leidtragende dieser Entwicklung
sind all die Haushalte, die berufsbe-
dingt umziehen müssen, junge Fami-
lien, die einen eigenen Hausstand
gründen wollen, oder Studenten, die
zum Studieren in die Stadt ziehen. Die
Bundesregierungmuss jetzt handeln.

Einerseits muss derWohnungsneu-
bau, zum Beispiel über verbesserte
steuerliche Rahmenbedingungen, an-
gekurbelt werden, und der soziale
Wohnungsbau braucht sichere Rah-
menbedingungen und muss zumin-
dest auf dem bisherigen Niveau fortge-
setzt werden. Aber auch Änderungen
imMietrecht sind erforderlich. So soll-
ten die Neuvertragsmieten die ortsüb-
liche Vergleichsmiete höchstens um
zehn Prozent übersteigen dürfen. Da-

neben sollte sichergestellt werden,
dass Mieten in bestehenden Mietver-
hältnissen höchstens um 15 Prozent in
vier Jahren steigen dürfen und dass bei
der Ermittlung der ortsüblichen Ver-
gleichsmiete alle Mieten einbezogen
werden, nicht nur die teuren Vertrags-
abschlüsse der letzten vier Jahre.

Ich warne davor, die notwendigen
energetischen Modernisierungen der
Gebäudebestände allein auf dem Rü-
cken der Mieter durchführen zu wol-
len. Die Energiewende bzw. die Ver-
besserung der Energieeffizienz im
Wohnungsbereich kann nur gelingen,
wenn die Bundesregierung endlich
auch klipp und klar sagt, wer die Kos-
ten für die Erneuerung von Fenstern,
Fassaden oderHeizungen tragen soll.

Nach der jetzigen Rechtslage ist der
Vermieter berechtigt, elf Prozent der
Modernisierungskosten auf die Jahres-
miete aufzuschlagen. Dies kann bei ei-
ner 70 Quadratmeter großen Woh-
nung durchschnittlich 200 Euro mehr
Miete im Monat bedeuten. Diesen

Mieterhöhungen stehen vielleicht
Heizkostenersparnisse von 40 bis 50
Euro gegenüber. Unter dem Strich er-
höhen sich die Wohnkosten für den
Mieter in einem Umfang, der für viele
Haushalte nicht bezahlbar sein wird.
Unser Vorschlag: Streichung der elf-
prozentigenUmlagemöglichkeit, statt-
dessen Berücksichtigung des energeti-
schen Zustands der Wohnung im
Mietspiegel. Je weniger Heizenergie in
der Wohnung gebraucht wird, desto
höher darf dieMiete sein.

Die Bundesregierung bleibt bisher
eine Antwort auf dieses Grundpro-
blem der energetischen Modernisie-
rung schuldig. Sie hat zwar ein Gesetz
über die energetische Modernisierung
von vermietetem Wohnraum be-
schlossen – ein sogenanntes Miet-
rechtsänderungsgesetz. Dieser Geset-
zesentwurf erschöpft sich aber darin,
Mieterrechte einzuschränken oder gar
abzubauen. Um es klar zu sagen: Wir
brauchen keine Gesetze, die etwa das
Mietminderungsrecht während der
Bauarbeiten für energetische Sanie-
rungen abschaffen. Damit ist nieman-
dem geholfen. Auch Vermieter werden
deshalb nicht schneller oder eher in
ihre Bestände investieren als früher.
Was wir brauchen, ist eine gerechte
Lösung der Kostenfrage und eine deut-
liche Erhöhung der Fördermittel des
Bundes.

UnbezahlbareMieten?
FÖRDERUNGDie Regierung
muss angesichts derWoh-
nungsknappheit denNeu-
bau ankurbeln.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung des Autors wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.
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LUKAS SIEBENKOTTEN
Der Autor ist Direktor des Deutschen

Mieterbundes (DMB).

AUSSENANSICHT

as für eine
Dramatur-
gie: Die

Schicksalsgöttinnen
der Antike hätten das
Drehbuch für die Fuß-
ball-EMnicht spannen-
der schreiben können.
ImViertelfinale heißt
es Deutschland gegen
Griechenland. Aus
sportlicher Sicht könn-
teman sagen, freuenwir uns auf eine
Partie, die ihren Reiz aus demDuell
Fußball-David-gegen-Goliath bezieht.
Aus psychologischer Sicht aberwird
aus dem Freitagskrimi ein Treffen von
ungeheurer Symbolkraft. „Schickt
Deutschland aus der EURO“ und
„Bringt unsMerkel“, titelten griechi-
sche Zeitungen. Ein Fußballspiel wird
in der hellenischenÖffentlichkeit
hochstilisiert zur Abrechnungmit
dem verhasstenOberlehrer, der den
Schüler nurmaßregelt und gängelt.

Die Rache-auf-dem-Rasen-Schlag-
zeilen der Athener Sportpressemögen
ebenso verkaufsförderndwie polari-
sierendwirken – sie zeigen jedoch
durchaus, wie sehr die griechische Psy-
che in der Schuldenkrise unter den als
Diktat empfundenen Sparvorgaben
der Nordländer leidet. Die Politik darf
dies nicht als Petitesse abtun, nicht als
Quengelei eines schwierigen Schülers,
der seineHausaufgaben nurwiderwil-
lig erledigt. Denn solche Zeilen bilden
ab, wie sehr es inzwischen brodelt. Ei-
gentlichmüssen sich die Griechen
fühlenwie ein Ertrinkender, demman
die eineHand hinhält, um ihn aus
demWasser zu ziehen. Undmit der
anderenHand drücktman ihm dann
die Gurgel zu. Aus dieser Sichtweise
betrachtet hätte ein Erdrutschsieg der
radikalen Linken am Sonntag nicht
überrascht.

Die Griechen hatten dieWahl zwi-
schen schlecht und schlimm.Hätten
sie dem Populisten Alexis Tsipras zu
einerMehrheit verholfen, wäre das ein
Votum für eine Rückkehr zur Drach-
me und eine völlige Isolation inner-
halb der EU gewesen –mit unabsehba-
ren Folgen für das Land. Diese Angst
bescherte demKonservativenAntonis
Samaras die knappeMehrheit. Damit
kommt nun voraussichtlich ein Politi-
ker an dieMacht, der wie kaum ein an-
derer im Land für das verkrustete und
korrupte alte Griechenland steht, für
Ineffizienz, Selbstbedienung und Bera-
tungsresistenz. Es sei daran erinnert,

W dass Kanzlerin Angela
Merkel Samaras gewal-
tig unter Druck setzen
musste, ehe er den EU-
Sparvorgaben zu-
stimmte. DasWahler-
gebnis hat es auswei-
terenGründen in sich:
Die Bildung einer sta-
bilenMehrheit wird
sich nach der Verwei-
gerung von Tsipras, ei-

ne Koalition der Nationalen Einheit
einzugehen, noch schwieriger gestal-
ten. Die radikale Linke spekuliert dar-
auf, dass sich eine künftige Samaras-
Regierung bald selbst zerlegt und Tsi-
pras sich dann als großer Retter insze-
nieren kann.

Das Positive an demWahlergebnis
ist, dass Athen nunwenigstens eine
demokratisch legitimierte Regierung
bekommt – auchwenn siewackelnd
undwankelmütig an den Start geht.
Doch an den Problemen in Griechen-
land ändert sich ebensowenigwie an
der Ausgangssituation für die Euro-
Retter. Die Geberländer, allen voran
Deutschland, dürfen ihre bisherige
Strategie nicht über Bordwerfen. Es
muss auch künftig gelten: Hilfe ja,
aber nur, wennAthen die Reformver-
sprechen erfüllt. Ansonsten käme das
Land nie aus demTief und viel schlim-
mer noch: Andere Schuldensünder
könnten sich ermutigt fühlen, auch so
weiterzumachenwie bisher. Sollte
sich Samaras also als Trickser und Täu-
scher erweisen,muss die EU denGrie-
chen die Rote Karte zeigen.

Beim EURO-Viertelfinale am Frei-
tag zählt nur das Resultat. Bei der Eu-
ro-Rettung ist jedoch auch entschei-
dend, auf welche Art undWeiseman
zu einemErgebnis kommt. Ein kleines
Entgegenkommen beim Lehrmeister
Deutschland – sowie es Außenminis-
ter GuidoWesterwelle andeutete –
könnte Griechenland eine goldene
Brücke bauen, auf die das Volk dort
wartet. Ein zeitlicher Aufschub für die
Erneuerung des Landeswürde den
Menschenwieder Luft zumAtmen las-
sen, und einwirtschaftlichesWieder-
aufbauprogramm eine Perspektive
bieten. DaswärenGrundvorausset-
zungen für einen Befreiungsschlag.
Denn ohneUnterstützung des Volks
werden sich Reformen kaumdurch-
setzen lassen. ImGegensatz zum Fuß-
ball zeichnet sich Klugheit in der Au-
ßenpolitik dadurch aus, den anderen
nicht als Verlierer dastehen zu lassen.
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KOMMENTAR

SCHULDENNach der Griechen-Wahl gibt es die Chance auf
einen Befreiungsschlag. Aber esmuss sich vieles ändern.

Endspiel für den Euro
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➥ Diskutieren Sie mit:
www.mittelbayerische.de/forum
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WEITERE KOMMENTARE

Straßenausbau:Der Bund bremst. Gut,
dass in Ostbayern zuletzt wichtige
Trassen geschaffen wurden. ➤ SEITE 8

Bundespräsident: Gauck ist beliebt,
weil er die Ehrlichkeit ausstrahlt, die viele
in der Politik vermissen. ➤ SEITE 6
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